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  „ Endlich, um das Schweigen zu brechen, sang Gonsalvo ein fröhliches Liebeslied, 
  das in seinen Jugendtagen neu aus der Provence gekommen war. Nur diejenigen  
  hatten es damals gekannt, die für alles, was in der großen weiten Welt jenseits der 
  spanischen Grenzen vorging, ein offenes Ohr hatten, die Zeitläufte verfolgten und 
  über alles Neue, das sie brachten, immer schnell im Bilde waren; und so einer war 
  Gonsalvo einst gewesen, und darum hatte er dieses Lied gelernt, nicht lange,  
  nachdem er es von einem fahrenden Sänger (so wie die Vögel manchmal fremde  
  Samen ins Land tragen) über die Pyrenäen gebracht worden war; doch bei den  
  Troubadouren war es schon alt. Während er sang, dachte Gonsalvo an die Tage, 
  da es noch was heißen wollte, wenn man dieses Lied kannte, nämlich, daß der  
  Sänger entweder ein weitgereister Mann oder aber einer von jenen unruhigen  
  Geistern war, die alles Neue schnell auffassen; und je fröhlicher die Töne, desto  
  mehr gedachte er jener Tage. Und je mehr er ihrer gedachte, desto mehr jammerte 
  ihn, wie sie alle auf Nimmerwiedersehen über die Hügel gegangen.“ 
         
         Lord Dunsany 


